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Leise
Begleitung


Die Mutter sitzt am Fenster und stickt. Gestern und heute und
morgen auch – alle Tage. Und der Läufer ist noch kaum zur Hälfte
fertig und schon ganz welk. Es drängt eben nichts zur Vollendung;
kein Fest steht bevor, nirgends. Oft träumen ihre Hände, und sie
sieht ihnen zu und denkt: was werden sie tun? Da ist sie lauter
Erwartung, die blonde Frau. Aber die Hände sind einfach müd und
bleiben liegen mitten im Weg. So ereignet sich nie etwas.
Höchstens, daß sie sich wieder weiterschleppen den gelben Kanevas
entlang. Wie Pferde sind sie, welche an einem Quai Schiffe
stromaufwärts zerren. Und Schiffe sollten doch in Freiheit fahren
über die vielen Flüsse, ins Meer, in alle Meere.



Heimlich aber ist Frau Beate ganz froh, daß ihre Blicke so gebunden
sind. Sie schickt sie nicht gern im Zimmer umher, obwohl es reich
und behaglich ist und warm von Septembersonne.



Sie sieht auch nicht auf, als ihr Sohn eintritt. Er ist achtzehn,
blond und blaß. Sein harter Mund widerspricht seinen Augen, die
ewig flehende sind. Und er scheint darin verloren, diesem Streit
zuzuhören – ohne Spannung, fast gewohnheitsmäßig. Einmal gibt er
dem Zorn recht, einmal der Zagheit. Und dabei wird er immer
unsicherer. Wer kann helfen?
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